	Laudatio von Dr.Brigitte Enzner-Probst 
für Claudia Mitscha-Eibl 

	 

	Sehr verehrte Anwesende, sehr verehrte, 
aber auch liebe Claudia Mitscha-Eibl!

Im Namen der Herausgeberinnen des FrauenKirchenKalenders und auch der Verlegerin Hanna Strack, möchte ich Sie zur heutigen ersten Preisverleihung herzlich begrüßen. 
Vielen Frauen ist der FrauenKirchenKalender ja mittlerweile bekannt. Seine Zielsetzung ist eine doppelte: nämlich neben der Aufgabe, Erinnerungsarbeit als Befreiungsarbeit zu betreiben und in jedem Monat Frauenbiographien dem Vergessen zu entreißen, geht es in einer zweiten Perspektive darum, so etwas wie eine Mystik des Alltags zu kreieren, eine mystisch-poetische Form, die Frauenerfahrungen von heute aufnimmt. Es sind Erfahrungen von Gewalt und Leiden, aber auch Erfahrungen von Freude, von Segen und von Verbundensein,' von Teilhabe und Freundinnenschaft, die weiterträgt. 
Das hat etwas zu tun mit Utopien und Visionen, mit der Frage des Auskreisens unserer Fantasie, unserer Imgination auf eine gerechtere und inklusivere Zukunft hin, wo Platz und Leben ist für alle. Diese zweite Zielsetzung des Kalenders wird erreicht in einer Art Weben - so verstehe ich es -, wo verschiedene Fäden von Gedichten" von Segenssprüchen, von kleinen Ritualen und Impulsen miteinander verwebt werden, wo Exegese biblischer Texte oder auch eine Hexegese, kritische Gegenlese biblischer Texte, passiert. Alles wird verwebt zu einer Textur, einem Text, der ein neues Muster, eine neue Art darstellen will, was wir unter Mystik des Alltags verstehen. Und in dieser Textur, diesem Teppich, den wir da mit unseren Texten weben, sind die Lieder und Tänze ein ganz wichtiger und dicker Faden als wiederholbare und expressive rituelle Lieder, die zu Bewegung einladen. Diese Lieder sind uns sehr, sehr wichtig. Wir nennen dieses Ganze Gottespoetik. Dieser Begriff, den ich gefunden habe, wird im Moment auch theologisch sehr diskutiert. Gottespoetik ist unser Versuch, eine Mystik von Kampf und Kontemplation als Frauen in der Kirche und darüber hinaus engagiert zu beschreiben.

Eines dieser Lieder, das im Text, in dem Muster unseres FrauenKirchenKalenders schon sehr früh aufgetaucht ist, schon 1994, also ganz am Anfang, ist das Lied Mirjam. Damals kannte ich Sie,- liebe Claudia Mitscha--Eibl, noch nicht. Wir haben das Lied einfach aufgenommen. Auf dem letzten Kirchentag in Leipzig haben Hanna Strack und ich einen Workshop über Frauenlitugie angeboten. Mit dem Lied Mirjam haben wir unsere liturgische Arbeit strukturiert und es hat auch ein gutes Stück Power mit hineingebracht.

Deshalb wollen wir die Serie der Preise anfangen mit Ihnen, liebe Claudia Mitscha-Eibl. Dieses Lied Mirjam hat sich ja durch das Votum so vieler Frauen mittlerweile durchgesetzt. Wir befinden uns kirchengeschichtlich in einem sehr interessanten Prozeß der neuen Kanons- und Traditionsbildung, dessen was wir als Frauentradition in der Kirche spirituell und liturgisch als Tradition unser eigen nennen. Dazu gehört auch dieses Lied Mirjain. In diesem Lied Mirjam finden sich offensichtlich viele Frauen wieder, ihre Erfahrung von Unterdrückung, Gewalt und Leiden, aber eben auch die Erfahrung von Befreiung, einer neuer Bewegung, neuem Raum, Gelobten Land. Dieses Lied lädt zudem auch sehr dazu ein, es mit Bewegung körperlich auch nachvollziehen. Wir als Herausgeberinnen des FrauenKirchenKalenders möchten deshalb Sie mit diesem Preis würdigen. Sie haben uns mit diesem Lied viel geschenkt, auch mit den anderen Liedern. Dieses Lied aber ermutigt und fordert in besonderer Weise Frauen heraus" heute die Wege ihrer Befreiung zu gehen. 




Gottespoetin zu sein heißt, Frauen zu ermutigen, ihre Stimme zu finden, Gott zu besingen mit ihren Worten, zu beschreiben in ihren Erfahrungen. Gottespoetin zu sein, heißt Frauen zu ermutigen, als Mystikerinnen des Alltags ihr Leben, ihre Arbeit, ihre Weise zu glauben, ernst zu nehmen und auszusprechen Möge dieser Preis für Sie eine Ermutigung sein, auf Ihrem Weg weiterzugehen und uns noch viele Lieder und Texte zu schenken als Liedermacherin und Theologin in Wien. 
Ich möchte noch einiges zu Ihrer Person sagen: Claudia Mitscha-Eibl hat Musik studiert (Blockflöte) und katholische Theologie in Wien. Sie ist tätig in der LehreInnenausbildung für heilpädagogische Berufe, derzeit stellvertretende Direktorin. Sie ist im österreichischen Rundfunk zu hören, sie gibt Konzerte irn In- und Ausland, zu denen wir sie engagieren können. Zwei CD's mit ihren Liedern sind erhältlich. Sie heißen "mit Lust und Liebe" und ich möchte dazu sagen: mit einer gehörigen Priese Salz und Pfeffer.


